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VORWORT. 

Jjei keinem anderen Volke ist der Gegen- 
satz zwischen Volkspoesie und Kunstpoesie 
ein so in die Augen fallender, wie bei 
den Osmanen; ein Umstand, welcher in 
erster Reihe auf sprachliche Missverhält- 
nisse zurückzuführen ist. 

Die zünftige osmanische Poesie bedient 
sich indess nicht nur persischer und ara- 
bischer Worte, sondern auch ihre Gedanken- 
welt beschränkt sich, fast ausschliesslich, 
auf die Wiedergabe fremder, nämlich persi- 
scher und arabischer Anschauungen und 
Ideen. Sie ist daher auch nie in die 
breiten Massen des türkischen Volkes ein- 
gedrungen und ähnelt in dieser Beziehung 
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äeii LöfischeD umi gelehrten ScLmiir- 
pfeifareien des dentacbea Mittetalt«TB. 

Andere dagegen verJiält es sich mit 
der osmamsclien Valkspoesie, mit deu Yolks- 
liedem nnil Volksmärchen, welche sich in 
türkischer Spraclie, und zwar in der 
„Kata diu", d.i., rler „groben Bpraclie" vün 
Generation an. Generation forterben. 

Bern verbildeten 8tambnlar Effendi 
wird ea jedoch nie einfallen, tüese Lieder 
and Härchen aeinea Yolkea ala zur osma- 
nisohen LiterBtnr gehörig nu betrachten, 
lind doch aind — zumal die VolbBlieder — 
vielleicht die am Meisten poetischen Erzeng- 
nisee des türkiBciien Spraclutammes. Ex 
erinnert sich ihrer kaum, nm' etwa so, 
wie wir uns im späteien Alter der Liader 
entsimieD, mit deueu man uns iu den ersten 
Jahren unseres Lebena in den Schlaf ge- 
lullt bat. 

Aber welch' ein gewaltiger Werth- 
unterachied bestellt nicht zwischen diesen 
natürlich-Ueblichen imd ausdrucksvollen 




und den gekünsteltea , aus- 
leiten [md bombastisclieD „ScharkfE", 
die KuBsUieder der osmeujischen Poeten 
□ t — Trotzdem sind bisher 
nur diese Letzteren in anderen Sprachen 
bekannt geworden, das türkische VolkS' 
lied wurde, meines Wissens, noch nicht in 
dia Universalüteratm- eingeführt. 

Selbst in türkischer Sprache nirgends 
irgeachrieben , verdankt ea lediglich 
1 icher Überlieferung sein tauaend- 
J&hriges Alter, Bs erklingt in den Thälem 
Anatoüens, unter den Cjpresaen- und Pla- 
tanenliainen Bjtliiniena und in den Harema 
der levantinisclien Städte, wohin es durch 
Sklavinueji gekommen. Dagegen ist es 
vielfach in die, leider auch gedruokt vor- 
liegenden, sotaaiierlich-seutimentalenLiebes- 
romane eingeschaltet worden, und deren 
Helden : Kerem , Omer , Garib , Köroglo, 
und wie sie sonst heissen, weinen ihren 
Sommer in, ihren Schmerzen angepasaten, 
auatotisuhen Tolksliedem nus. 
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Die erste Anregung in diesem ver- 
borgenen lyrischen Schatze zu wühlen, 
erhielt ich durch meinen verehrten Freund, 
Dr. J. Kunös, diesem eminenten Kenner der 
osmanischen Sprache und Literatur, und 
seinem Beistande und Entgegenkommen habe 
ich es nicht zum Wenigsten zu verdanken, 
wenn es mir gelungen ist. Einiges davon 
für die deutsche Sprache zu erbeuten. Mögen 
nach mir Berufenere die vollständige Hebung 
der glänzenden Reichthümer versuchen. 

Lange war ich im Unklaren, ob ich 
die vorliegenden Lieder als Übersetzungen, 
Nachbildungen oder Verdeutschungen be- 
zeichnen sollte, bis ich mich endlich ent- 
schloss, sie ohne jeden erläuternden Beisatz 
dem Drucke zu übergeben. Ihr Zweck 
ist ein ansprechendes, buntfarbiges und 
poetisches Bild von dem Volksliede des 
anatolisch-osmanischen Volkes zu geben, 
und wenn sie diesen Zweck auch nur 
annähernd erfüllen, so mag man sie nennen, 
wie man will. 
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Der Anschaulichkeit halber habe ich 
sie in mehrere Kubriken eingetheüt. Die 
„Kerexnlieder^ and „Gariblieder*' sind auch 
chronologisch geordnet, so dass sie gleich- 
zeitig ein, allerdings nur skizzenhaftes 
Bild der Liebesromane „Eerem und Asli" 
und „Garib und Szinem" geben. 

Um das eigenthümliche Colorit und 
ihren morgenländischen Duft nicht voll- 
ständig zu verwischen, war ich des Öfteren 
gezwungen, türkische Namen und Bezeich- 
nungen beizubehalten, und verweise ich 
diesbezüglich auf den Anhang. 

Leopold Grünfeld. 
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KEREM-LIEDEB. 



A.L. 



I. 



Es träumt berauscht die Sommernacht. 
In milder, keuscher Sternenpracht 
Sanft schlummernd ruht das Meer. 
Die Barke schläft im Mondenschein 
Am Strand, nur der Cypressenhain 
Wiegt summend hin und her. 



£r singt ein melancholisch' Lied, 
Von Liebesleid und Grabesfried' 
In rasen^iüner Gruft. — 
Die eingesunkenen Gräberreih'n 
Umflackert bleicher Phosphorschein 
Und der Cypressen Duft 
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II. 



Seitdem ich sie im Garten erblickt, 
Seit jenem Tage bin ich berückt. 
Was hilft^s mir?! 

Es flattert um mich ihr goldenes Haar 
Im Traume, im Wachen, immerdar, 
Was hilft's mir?! 

Sie gleicht, so keusch, so morgenjung. 
Dem Stern der Morgendärunerung. 
Was hilft's mir?! 

Ihr Vaterhaus an meines grenzt, 
Ihr dmik'les Aug' in Sehnsucht glänzt. 
Was hüft's mir?! 

Es hat die Nachtigallenbraut, 
Am Rosenstrauch ein Nest gebaut. 
Was hilft's mir?! 



Mein Arm ist stark, mein Pferd ist schnell, 
Mein Schwert ist scharf, mein Auge hell! 
Was hilft's mir?! 

Sie ist Isewi, ich Muselman, 
Ihr Vater Priester, der meine Chan, 
Was hilft's mir?! 




^f4t^/a4^^)4ll^«l^ 



in. 



Du folgst mir so traurig, so traurig, mein 

Leben, 
Bin dir ja von Allah zum Kismet gegeben. 
O, Kerem, mein Süsser, du Schöner, mein 

Augenlicht, 
O, Kerem! Entschleiere mich nicht! — 

ich zitt're. — Wie wird es dir übel ergehen. 
Wenn du hier vom Vater mein, würdest 

gesehen ! 
Drum küss' mir die Augen, und fliehe mein 

glühend' Gesicht; 
O, Kerem! Entschlei're mich nicht! — 

Ich hab' deine feu'rigen Worte genossen, 
Die Leidenschaft über mein Antlitz ge- 
gossen. 
Nun lieb' ich dich Starken, imd fürchte 

das Sterben nicht! 
O, Kerem! Entschlei're mich nicht! — 
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Mein Aga, mein Pascha, mein Chan, mein 

Leben, 
Du Feuer, du Flamme, dir bin ich ergeben! 
Dir will ich, dir muss ich mich opfern; 

mein Auge bricht . . . 
O, Kereml Entschleiere mich nicht! — 




^A^^^F^^^^FM^S'^fliF^^^'^ 



IV. 

Deiner blauen Augen Thränen 
Haben mir das Herz betbaut, 
Als mit festgepressten Zäbnen 
leb in's Antlitz dir gescbau't. 
Asli, was bast du getban?! — 

Nimmer kann den Schlaf ich finden, 
Seit ich weinend dicb geseb'n, 
Seit — ein Spiel den Abendwinden 
Deine Locken ich sab web'nl 
Asli, was bast du getban?! — 
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V. 



Icli will nicht, dass der Mond dein Antlitz 

sieht, 
Wenn er zur Nacht an dir vorüberzieht, 
Und dass des Tages Sonne dich erwärmt, 
Indess sich Kerem weinend um dich härmt. 

Ich will nicht, dass der Regen dich ergetzt. 
Wenn alle ander'n Blumen er benetzt; 
Ich will nicht, dass dich deine Mutter liebt, 
Und dass sie ihrem Kinde Küsse giebt! 

Ich will dein Mond und deine Sonne sein; 
Und dürstet dich, bin ich der Mundschenk 

dein. 
Ich will dich lieben, jetzt und immerdar, 
Und will allein dir küssen Mund und 

Haar. — 
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VT. 



Erhör' mich, schön' Asli, und reich' mir 

die Hand, 
Du Schönste, die Allah erschaffen I 
Bekehr' dich zum Islam, verlass' nicht das 

Land, 
Verlass' nur den Glauben der Pfaffen. 

Man zwang dich zu beten zu Bildern von 

Holz, 
Man lehrte dich zittern und bangen, 
Man riss .dir vom Herzen die Liebe, so 

stolz. 
Mit der du einst Kerem umfangen. 

Mein Sultan der Mädchen, du kostbarster 

Stein, 
Lass fahren den Glauben der Christen, 
Mein Augapfel sollst du, mein Himmelszelt 

sein. 
Kein Spielball den pfäffischen Listen. 
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Bekehr' dich zum IslAm, verlass* nicht das 

Land, 
Verlass' nur den Glauben der Pfaffen. 
Erhör' mich, schön' Asli, und reich' mir 

die Hand, 
Du Schönste, die Allah ers<5haffen! — 
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VII. 



Mein Mädchen ist nach Zengid gereist, 
Hat mich verlassen, ich bin verwaist! 
Ihr Nebel der Höli'n, hemmt ihren Lauf, 
IIa* Fhisse und See'n, haltet sie auf! 

Sie sclilich sich m meine Seele ein, 
Und nun, mm lässt sie mich allein! 
Ihr Nebel der Höh'n, liemmt ihren Lauf, 
Ihr Flüsse und See'n, haltet sie auf! 

O weh, o weh, mein Herzeleid, 

Und sie ist tausend Meilen weit! 

Ihr Nebel der Höh'n, hemmt ihren Lauf, 

Ihr Flüsse und See'n, haltet sie auf! 

Ich schrieb ihr, dass ich sterbenskrank, 
Aufs Schmerzenslager niedersank. 
Ihr Nebel der Höh'n, hemmt ihren Lauf, 
Ihr Flüsse und See'n, haltet sie auf! 
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Mir ahnt, wenn sie meinen Brief erhält, 
Bin ich geschieden von dieser Welt. — 
Dir Nehel der Höh'n, hemmt iliren Lauf, 
Ihr Flüsse und See'n, haltet sie auf! — 
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vm. 

Komm, Bruder Sufi, lass uns flieh*ni 
"Wie Asli ist geflohen; 
Lass mis in's Hochgebirge zieh'n, 
"Wo "Wetterstürme drohen. 

Dass meiner blutigen Thränen Schwall 
Sich ungestört verfliesse, 
Gleich einem rothen Wasserfall 
In's Bersegthal ergiesse. 

Und wie ein ungehemmter Pluss 
Gen Kaiseri sich wende, 
Benetzend Asli's kleinen Fuss 
Und ihre Lilienhände. 

Lass länger nicht den starren Blick 
Am leeren Hause weilen, 
Aus dem entschwunden all mein Glückt 
Komm Sufi, lass uns eilen! I — 
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IX. 



Die Liebste, die mein Sinn ersehnt, entfloh' 

in' 8 Schneegebirge, 
Seit Wochen such' ich schmerzerfliUt Asli 

im Schneegebirge; 
Und doch erscheint die Süsse mir aUnächtlich 

weinend im Traume. 
Warum erscheinet mir Asli bitterlich weinend 

im Traume? — 

Die schneebedeckten Berge sind meines 

Schmerzes Zelt geworden, 

Ich habe dort gesucht mein Lieb vergebens 

allerorten. 

Doch ruhe ich die Glieder aus an schroffer 

Felsen Saume, 

Erscheinet mir Asli alsdann bitterlich wei- 
nend im Traume. 

Ihr Winterwinde, hört mein Fleh'nl Ich 

kann's nicht mehr ertragen! 

Vielleicht kann Euch ein Leichenstein, wo 

Asli weilet sagen 1 1 

16 




Weh't meinen angsterfüllten Euf, umher im 

"Weltenraume : 
Warum erscheinet mir Asli bitterlich weinend 

im Traume? 

Erfüllt mit tollem Liebesschmerz irr' ich 

durch Bergesklüfte, 
Mein Mund zerreisst mit wildem Schrei die 

nebelschwang'ren Lüfte. — 
Ich kühle meiner Lippen Brand am eis- 

umzog'nen Baume, 
Wamm erscheinet mir Asli bitterlich weinend 

im Traume ? ! 
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Cy pressenbaum , du schlanker, o sage mir 

geschwind, 
Sah'st du nicht die Geliebte, ein schwarzes 

Christenkind? 
Und dass du mir zu sagen auch nicht ein 

Wort vergisst, 
Du weisst ja nicht, Cypresse, was wilde 

Liebe ist! — 

Und sprichst du nicht die "Wahrheit, so 

modere dein Stamm, 

Ein Blitz soll dich zerschmettern mit bluti- 
ger FeuerflammS 

Vergiftet sei der Boden, dem du entsprossen 

bist; 

Du weisst ja nicht, Cypresse, was wilde 

Liebe isti — 



O sage mir, wird endlich mein Leid zu 

Ende geh'n? 
Soll als verblühte Rose, ich sie nur wieder 

seh'n? 
Und soll ich sie nur küssen, wie man die 

Todten küsst? 
Du weisst ja nicht, Cypresse, was wilde 

Liebe ist! ! — 
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XI. 

Getrennt von seinem Lieb zu sein, 
Berauscht von seinen Küssen, 
Das ist die allergrösste Peiu, 
Die Menschen leiden müssen. 
Schön Asli, kehre wieder! 

Fühlst du denn nicht der Sehnsucht Schmerz 
In deinen Adern beben? 
Zerrissen schon ist Kerems Herz, 
O kehr' zurück, mein Leben I 
Schön Asli, kehre wieder! 

Mein Schmerz ist grösser als das Land, 
In das du dich geflüchtet! — 
Wer hat schon einen Schmerz gekannt. 
Wie den, der mich vernichtet? 
Schön Asli, kehre wieder! — 
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xn. 

Deine Augen all' hast du geschlossen, 

Scheue Nacht! 
Da der Morgen, purpurn, Dunst umflossen, 

Still erwacht. 
Einsam nur durch graue Nehel funkelt, 

Wie das Aug' des Herrn, 
Deine Schönheit, die kein Tag verdunkelt, 

Trauter Morgenstern ! ! — 

Du, der Glanz, der Schach im Sterngetümmel, 

Leuchte mirl 
Führe mich, du Freund am Morgenhimmel, 

Hin zu ihrl 
Leite du Kerem, den Tiefbetrübten, 

— Sei's auch noch so fem — 
Führe mich, o führ' mich zur Geliebten 

Trauter Morgenstern! 



^ 
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xin. 

Das Schicksal hat mich in dieser Welt 
Zu einem Blmnengärtner bestellt. 
Im Garten meiner Liebe nur, 
Darf ich die Böse nicht knicken, 
Die eine gütige Natur, 
So duftvoU schuf zum Pflücken! 
Drum weine ich ... — 

Viel Antilopen springen umher, 
Und Jäger giebt es noch viel mehr. 
Doch fangt ein jeder sich sein Wild. 
Nur ich — s'ist zum Erbarmen, 
Kann, die mein Herz mit Sehnsucht füllt. 
Die Flinke nicht umarmen. 
Drum weine ich ... — 



^ 
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XIV. 

O Morgenwind, wenn du erMschend braust, 
Wo Asli, fem von dem Geliebten baust, 
So bring ihr Kerems Griisse ohne Zahl, 
Und küsse sie für mich viel tausend Mal! — 

Küss' ihr die Schönheitsmale im Gesicht, 
Jedoch zerzause ihre Locken nicht, 
Umflore leise ihre Augen, tief 
Gleich einem zartgeschrieb'nen Liebesbrief. 

Nur hüte dich, du ungestümer Wind, 

— Du weisst nicht, wie berückend Asli 

minnt — 
Vor ihrem Mund, von Perlen anfgeschwellt, 
Dem schönsten Mündchen auf der ganzen 

Welt II 



if 
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XV. 

Du waschendef) Mädchen am plätsdiemden 

Fluss, 
Nur eine Minute mir schenke, 
Und lüfte den Schleier zum freundlichen 

Gruss, 
Damit ich der Einen gedenke, 
Die meiner Seele Glück. 

Ich reise so traurig durch's blühende Land, 
Die Schritte zur Ferne ich lenke, 
Lass drücken die hennarothfarbige Hand, 
Damit ich der Einen gedenke, 
Die meiner Seele Glück. 

Erschrick* nicht, du Spröde, und grolle mir 

nicht, 
Zu Boden die Augen nicht senke, 
Wenn zärtlich ich küsse dein rosig' Gesicht, 
Damit ich der Einen gedenke, 
Die meiner Seele Glück. 
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XVI. 

Was blickest du, Fremdling, so rührend 

mich an? 
Es trauert dein Antlitz, du trauriger Mann! 
Verwelkte im Garten der Liebe ein Blatt, 
Das vordem gegrünt und beglücket dich hat? 

„Ich liebe ein zierlich', ein schneeweisses 

Eeh, 
Ich trage im Herzen ein schmerzliches Weh ; 
Es gaben -die Eren mir feurigen Trank, 
Er machte mich glücklich, er machte mich 

krank." 

Ich gleich' nicht dem Behe, nach dem du 

gejagt. 
Ich bin einem anderen Jüngling versagt. 
Es küsset ein And'rer mein Vogelgesicht, 
Und die, so du liebest, die kenne ich nicht. 
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xvn. 

Dich nennet man den Sultan-Dagh, 
Kein Berg mit dir sich messen mag, 
Dein Haupt ragt über Wolkenhöh'n, 
Von keines Menschen Aug' geseh'n. 

Dein Gipfel, stets mit Schnee bedeckt. 
Sich über tausend Thäler streckt; 
Es leuchtet im Frühsonnenschein, 
Wie Diamanten dein Gestein. 

Und deine Halden, Sultan-Dagh, 
Sind wie ein mächt'ger Bosenhag, 
— Aus dem ein süsser Odem quillt — 
Von milder Blumen Duft erfüllt. 

Doch deine Grösse freut mich nicht, 
Mir kommen Thränen in's Gesicht, 
Denn die, die meine Braut sich nennt, 
Ist ja durch dich von mir getrennt. 
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und ilniner Äugen liocligeBchwung'in! Brauen, 
Dr^itttg'geiii Mondi? gleich, sind sie zu 
scliauen. 

MeinweisBes Mädchen, düiiVerBtand verloren, 
Hab' ich um deine roeenfarb'iiuLi Ohreul 
Dein Liebreiz hat derWelt dni Licht gegeben, 
DerBummersouneOhmz erbleicht daneben. — 

Hein weisses Mädchen, deines Busens 

Schwellen 
Beschämt des Ueeres stonngepeitschte 

Wellen I 
und alle ScbHtte deiner schmalen Füsse 
Sind für die Erde heiaBu Liebesgrüsse I 
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II. 



Vom Serail bin ich herabgestiegen. 
Hussah, Hussah, Jäger! Hetz dein Wild! 
Sieh'st du nicht das Beh durch's Dickicht 

fliegen, 
Wie von mädchenhafter Scheu erfüllt?! 

Wie ihr schwarzes Haar im Winde wehet I 
Hussah, Jäger! Folge ihrer Spur! 
Wie ihr süsses Aug' so schamhaft flehet: 
Folg' mir, kühner Jäger, folg' mir nur! 

Gleich Orangen glühen ihre Wangen. — 
Hussah, Jäger! Schneller musst du sein. 
Hast du erst ihr langes Haar gefangen, 
Dann gehört die ganze Beute dein. 

Sieh ! Jetzt eilt dasWild zur schatt'gen Quelle. 
Hussah, Jäger! Bald bist. du am Ziel; 
Trink den Born, er sprudelt frisch und helle. 
Aber hüte dich, trink' nicht zu viel. — 
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in. 

Liegt Wolkendunst vor meinen Blicken? 
Klang's nicht in meinem Obr: Ade?! 
Der Hyanzinthen Blütlien nicken 
Und gi-üssen: Lebe wobl, mein Bey! 
Ich zieh* nach "Rum. — 

„Warum Avillst du die Heimath meiden? 
Warum willst du verlassen mich? 
Warum, mein Garib, willst du scheiden? 
Verlass mich nicht! Ich bitte dich: 
Zieh' nicht nach Eum I" 

Mein Vater Hess mir Nichts zu erben, 
Versagt ist mir der Güter Glück; 
Fort muss ich, Eeichthum zu erwerben, 
Doch hilft mir Gott, kehr' ich zurück. 
Ich zieh' nach Eum. — 

„Verlass mich nicht, mein Herz, mein Leben! 
Hab' ich zu wenig dich geliebt? 
Wem Gott will Gut und Eeichthum geben, 
Dem Gott es in der Heimath giebt. 
Zieh' nicht nach Eum!" 
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Willst du den Abschied mir erschweren? 
Vertrauen nicht den Worten mein? 
Wenn Garib's Schritte wiederkehren, 
Gehörst du ja für immer sein. 
Ich zieh' nach Eum! 

„So muss ich rathlos von mir lassen, 
Den Gott zu meinem Glück mir gab!? 
Doch eh' die Bösen noch erblassen, 
Liegt Szinem bleich im stillen Grab. 
Zieh' nicht nach Eum. 
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rv. 

Ich lag iii der Cypresse Schatten, 
Und träumte einen tiefen Traum. — 
Es sind der Erde grüne Matten 
Ein besser Bett, als weisser Flaum. 

Da schlich sich meines Herzens Wunde, 
Hold' Szinem leis zu mir heran. 
Und rief, mit sehnsuchtsvollem Munde: 
„Wach auf, Garib, geliebter Mann!" 

„Will deine braunen Augen küssen, 
Aus denen treue Liebe spricht; 
Hab' lange dich entbehren müssen!" 
Sie sprach's, doch ich — erwachte nicht. 

Ich lag in der Cypresse Schatten, 
Und träumte einen tiefen Traum. — 
Es sind der Erde grüne Matten, 
Ein besser Bett, als weisser Flaum. — 



03 



A. L. 83 



^€j 




V. 



Das liocligemhinte GeorgistaD, hab' simieud 

ich durchritten, 
Durch Blumengärten, ohne Zahl, bin traurig 

ich geschritten. 
Wühl giebt es dort der Hosen viel, die 

farbenprächtig glühen, 
Doch ach! die Rosen täuschen nur, denn 

duftlos sie verblühen! — 

Es schluchzet ihren Liebesnif, die Nachti- 
gall ini Fheder, 

Die Mädchen singen, wie bei uns, im Fi*üh- 
jahr Manilieder; 

Sie haben Händchen schmuck und fein, und 
spinnen zarte Fädchen, 

Sie sind auch gut und liebenswerth , doch 
nicht wie — unsere Mädchen. 
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Die Flüsse stürzen, wie bei uns, von Fels 

und Berg zu Thale, 
Ihr Wasser frisch und klar, wie Thau, wie 

mundet es beim Mahle! 
Man kann dort leicht ein Küsschen sich von 

wannen Lippen rauben; 
Geliebt wiixl auch in Georgistan, doch — ohne 

Treu' und Glauben. 
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VI. 

Die Fi-ühjahrsblumen wieder spriesseu, 
Die Wässer wieder munter fliessen, 
Die Vögel tummeln sich auf Bösen, 
Die zäi*tlich singend sie liebkosen. 

Die Bäume sich aufs Neu beleben, 
Zu Allall ihre Kronen heben. 
Doch ich muss weinen, immer weinen, 
Mir wül die Sonne lünuner scheinen! - 
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VII. 



Mein Tag ist kein Tag, mein' Nacht j^t kein' 

Nacht, 
Stets' denk' ich an Szinem's liebliche Pracht ! 
Diiim sage mir, kluger Basirgian, 
Die Stunde, da deine Augen sie sah'n. 

Wann brächest du ab in Tiflis dein ZeltV 
Wann zogest du fort in's Stürmen der Welt? 
Um Szinem quält mich ein furchtbarer 

Wahn, 
Erzähl' mir, wie deine Augen sie sah'n! 

„Man sagte mir schon am äussersten Thor, 
Dass Szinem so schön, als jemals zuvor, 
Sie denke an dich mit wogender Brust, 
Und trau're, dass du hast wandern gemusst." 
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„Und als sie erfuhr, dass du mir bekannt, 
Dass ich dich gesehen im südlichen Land, 
Da fmg sie nach dir mit bebendem Mund 
Und weinte um dich die Augen sich wund." 

„Als ich aber zog von Tiflis hinaus, 
Da gab sie mir mit von Eosen den Strauss, 
Und sagte : Wenn dich mein Garib erblickt. 
So gieb ihm den Strauss, den ich ihm ge- 
pflückt." 

„Dem Mütterchen dein, mit schneeweissem 

Haar, 

Ihm glänzte dabei das Auge so klar. . 

Es duftete süss der Strauss in der Hand, 

Die Nachtigall sang, und — Szinem ver- 
schwand." — 
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VIII. 

Zu Eu'rer Seele lasst ein "Wort mich 

sprechen! — 
Hat nie Garib an Euch geschrieben? 
Vom Weinen mir die alten Augen brechen; 
sagt, wo ist Gbrib geblieben? — 

Mein schöner Sohn Garib I Ohn* meinen 

Segen, 
Zogst du vom Hause deiner Lieben, 
Mein Auge folgte dir auf allen Wegen, 
O sprich, wo ist dein Fuss geblieben? 

Auf, Freunde! Sucht! — Und wenn Ihr 

Einen findet, 
Den Übermuth von Haus getrieben, 
Erzählt ihm, dass sein Mütterchen erblindet. 
Weil er zu lange ausgeblieben! 
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IX. 



Drei Imndertmal eilt' ich in's Feld hinaus, 
Drei hundertmal blickt* nach Garib ich aus, 
Drei hundertmal sah ich das ferne Meer, 
Drei hundertmal blieb seine Strasse leer. 

Seit sieben Jahren harr' ich seiner schon, 
Seit sieben Jahren hab' ich keinen Sohn, 
Seit sieben Jahren weint um ihn die Braut, 
Seit sieben Jahren klagt ihr Herze laut. 

In vierzig Nächten keinen Schlaf sie fand, 
in vierzig Nächten dnickt' ich ihre Hand, 
In vierzig Nächten voller Mondeuschein, 
In vierzig Nächten soll die Hochzeit sein. 
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X. 



Vor deines Hauses Thüre steht ein Dattel- 
baum, 

Der Palme Kauschen wieget dich des Nachts 

in Traum; 

Leis dringt ein milder West in deine Kammer 

ein, 

Und zaubert küssend Kosen auf die Wangen 

dein. 
Wamm, warum, mein Lieb, darf ich der 

West nicht sein? 

Es ßicheln dir die Palmenwedel Kühlung 

zu, 
Der Nachtigallen Sang versüsset deine Kuh ; 
Vom Schlaf erwacht, nimmst du den Spiegel 

auf die Knie! 
Und küsst dem eigen' Bild, du schöne Fee 

Peri. 
In meiner Augen Spiegel spiegelst du 

dich nie! — 
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Der Dattel Frucht erfrischt die Purpur- 
lippen dir. 

In blauem Schinamer träumt dein Auge, 

wie Saphir. 

Fällt aber sengend nieder heisse Tagesgluth, 

Dann tauchst du deine Glieder in des Baches 

Fluth. 
Wer aber, schlankes Mädchen, kühlt mein 

siedend Blut?l 
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Von Zunge zu Zunge bin ich gefallen, 
Gekränkt und verspottet, verlacht von Allen. 

Icli habe mein Vaterland fi*üh verlassen; 
Wer kann meine Trauer, mein Leid erfassen ? 

Es fli^ssen zu Haus der Geliebten Thränen, 
Und Mutter und Schwester zu Tod sich sehnen. 

Ich stürbe vor Jammer am liebsten heute, 
Und dabei verhöhnen mich noch die Leute. 
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XII. 

Vorüber ist nun alle Notli, 
Sei fröhlich, Stadt Haleb ! 
Versüsset hast du oft mein Brot 
Mit Scherbet und Saleb. 

Nahm'st dich Garib's, des Müden an, 
Da er zum Tode krank, 
Ein liebes wunder Wandersmann, 
Zu deinen Thoren sank. 

Mein Auge sich mit Thränen netzt, 
Bei diesem Abschiedsgruss, 
Da ich bei meinem Scheiden jetzt, 
Auf ewiff scheiden muss. 
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Denn, die ich liebe, scln-ieb an mich 
Eir schnell in meinen Arm, 
Ich kann nicht athmen ohne dich, 
Ich sterbe sonst vor Harm. 
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I. 



Bist du iu Hindostaii, bist du in Yemen? 
Wo find' ich dich, du sinnberückeud* Schemen ? 
Wo rauscht deiu seid'nes Kleid, wo schimmern 

deme Augen, 
Die Blut und Mark aus Herz und Bern 

mir saugen? 

Ich will nach Habesch, will nach Missu* eilen. 
Im Schilf des Nil's, im Wüstensande weilen, 
Dem Zug der Schwäne folg' ich, dem so 

i^aschen. 
Ein Lächeln deüies Mundes zu erhaschen. 

Sollt* ich in Bagdad oder Iran sterben. 
Will sterbend ich um deine Gunst noch 

werben. 
Ein ehizig' Mal erscheine meinen Blicken, 
Den Elendsten der Menschen zu be- 
glücken! — . 
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Icli bin Aral) Üaeiigi, die Heldin, wohl- 
bekannt, 
leb lug' vom lioLeu Felsen liinab iu's Nieder- 

Es ist mein Schloss gefiillet mit meiner 

Opfer Gut, 
Und wie die Tiina Wasser, vergiesfl' ich 

Menadienblut. 

Auf meiner Mauern Zinnen, du Sonder- 

Bei touseud Meuadienköpfe zur Ziei-ort 
aufgespic'sst 

Es hat mein Speer von Eisen, wohl hundert 
Pfund Gewicht, 

Wer ihn erblicltt, der wechselt die Farbe 
im Genidit. 
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Ein jeder Pilger flieht mich, so wie das 

Steinhuhn flieht, 

Wenn es von fem den Jäger mit Pfeil und 

Bogen sieht. 

Und wer nicht flieht von dannen, der stirbt 

von meiner Hand, 

Ich bin Arab Usengi, die Heldin wohl- 
bekannt. 




A. L. 
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Dich griisst des Bachenwald's hnrmoniBch' 

BaiiHClieD, 

Der Waolitel heller Schlag im Weizenl'eM, 
Die Nitolitigallen deinen Bcliritten lanschen, 
Dich grüssen alle Wonnen dieser Welt! 

Es zaubert deine üähe Mürcliündüfte, 
Es lässt dein Auge eini^u Himmel seh'n, 
Und über deinem Haupte Maienlüfte, 
Wie Opfeiranch um einen Altar weh'n. 

Dnd Adler lirausend deinen Weg miikreiaei 
Und Lämmer fülgen spielend deiner Spul 
Dich gHisst mit abertansend Zauber weisen, 
Mit ihren keuschen Beizen die Natur. 

So nah'st du mir. — Ein Tramngebilde, 
Ein Gniaa, ein Kuss ans einer andei-'n Welt; 
Und wt> dn weilst, erblühen die Oefilde, 
Wo da enteÜBt, verdorren Flur imd Feld! 
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Den ich aus Moschus und Ambra gemacht, 
Um den ich geweint, so manche Nacht, 
Den ich heiss flehend und betend bewacht, 
Erwach', mein Geliebter, erwache! 

Du schlummerst so tief, wie im Totenreich, 
Dein Wuchs ist schlank — ein Cypressen- 

zweig — 
Dein Athem dem Duft der Bösen gleich. 
Erwach*, mein Geliebter, erwache! 

Zerbrochen ist mein Wanderstab, 
Vom blutenden Fusse die Sohle fiel ab. 
Bis ich die Theu'ren gefunden habM 
Erwach*, mein Geliebter, erwache! 

Deines Mundes Lächeln hat mich beglückt. 
Als ich mit dem Divankleid geschmückt, 
Einen Kuss auf deine Stime gedrückt; 
Erwach*, mein Geliebter, erwache I 

61 i* 



rryTTTTTTTTTyr 

Noch immer dein Auge glanzlos starrt? ! 
Bist in die Yemenmädchen vernarrt? 
Dein Schweigen, Misk-Amber, wie ist*8 so 

hart! 
Erwach*, mein Geliebter, erwache! 

Der Morgen dämmert. — Mein Mondgesicht 
Erbleicht bei hellem Sonnenlicht j 
Und du erwachst noch immer nicht ? ! 
Erwach', mein Geliebter, erwache! 

Schon singt der Yögel munt'rer Schwärm, 
Die Tagesluft kost lind und warm! 
Wann schlingst du um die Braut den Arm? 
Erwach', mein Geliebter, erwache! 
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V. 



Die BlütLe des Grauateubauui's, der schini- 
menid durch die Hecke schaut, 

Verblasst vor deiner Lippen Roth, du trotz'- 
ge Janit scharenbraut; 

Und der Magnolie Schneegewand, am Morgen 
silberhell bethaut, 

Zerschmilzt zu trübem Regen vor dem Rosen- 
schleier deiner Haut! 

In tausend Fäden wogt dein Haar den süss- 
geschwellten Leib entlang, 

Kein Seidenspinner, dem Gespinnst von sol- 
cher Zartheit noch gelang; 

Es flieht das £eh beschämt davon, vor 
deiner Anmuth, deinem Gang» 

Bis es sich todesmüde stürzt hinab des 
Felsens steilen Hang. 
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Sieh! deines Mondes Ambraduft saug' ich 

mit meinem Athem ein! 
Wo rauscht ein Cedemwald im Wind, ein 

Finienbaum im Mondenschein, 
Voll holden Duftes, wie dein Hauch?! O, 

lass mich endlich glücklich sein! 
Nimm' Alles hin, was mein sich nennt; ich 

selbst gehöre längst schon dein. — 
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Ich liebe dich von Herzen und mit ganzer 

Seele, 
Dich, du Rüsengesicht ! 
Dich Königin der Welt! dich Herrscherin 

der Kosen 1 1 
Dich, du Rosenfee! ! ! 

Seit ich dein Antlitz, das blühende gesehen, 

Denk* ich einzig an dich. — 
A n deine Hy anzinthenhaare, holdes Mädchen ! 

Dir gehöre ich ganz. 

Wie Erdbeeren duftet dein Mund, die Mor- 

genthau bedecket. 
Zauberisch lächelst du! 
In stummer Andacht beug' ich mich vor 

deiner Schönheit, 
Hehre Engelsbraut I — 
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Wenngleicli ich schlürfe aller Meere Wässer, 

Gluthen verzehren mich. 
Ein Opfer deiner Amuuth fall* ich dir zu 

Füssen; 

Flammen quälen mein Herz. 

Es schuf dich Gott so schön! Wer fönde 

Fehler an dir, 
Junge Pinie? 
Wie einen frischgepflanzten Bosenstrauch, 

so zieren 
Alle Heize dich! 

Ein liebestrunk'ner Sklave, der dem Tod 

geweihet, 
Lechzet sterbend nach dir! 
Gewähr' ihm milden Balsam, deiner Lippen 

Wasser, 
Frischen Eosenthauü 
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Es sali mein Aug' eiu Werbörzelt, 
Vor m Haus des Liebsten aufgestellt. 

Da warf, mit einem grossen Stein, 
Ich seines Hauses Fenster ein. 

Ich glaub\ ich schlug ihm ein das Hii'n, 
Es floss das Blut von seiner Btu*n. 

Kann ich ihn haben nicht zum Mann, 
Soll auch der Sultan ihn nicht han. 




6'J 



©©^©^©©©©©©©©©^ 



II. 



Ich hab' des Vaters Haus zerstört, 

Ich stahl sein Gold, schwang mich aufs 

Pferd, 
Und floh zu dir, in Liebesweh; 
Steig auf, zur Flucht mit mir, mein Bey! 

„Die Mutter und der Vater mein, 

Sie kämen sicher hinterdrein. 

Und fingen uns in kurzer Zeit; 

Ich kann nicht fort, Turkmenenmaid!" — 

Und holte uns der Vater dem 
Auch mit fünfhundert Keitem ein, 
Mein Schwert mäht' sie, wie grünen Klee, 
Drum zage nicht, steig auf, mein Bey! 

„Beschlagen ist mein Schimmel nicht, 
Sein Sattel ist nicht hergericht't. 
Sein Futter hab' ich nicht bereit. 
Ich kann nicht fort, Turkmenenmaid!" 
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Mein Armspang' heft* statt Eisen auf, 
Mein Staatskleid wirf als Sattel drauf, 
Mit meinen Perlen, weiss im Schnee 
Will ich ihn füttern, o, mein Bey! — 
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Des Nachts die Liebste von n 
ILr fiel nicbt schwer das Qeheii; 
Die Nachtigall iins Weite tJog. 
Bey's, liabt ilir sie gesebeu! 

Wie die Gazeila ungehöii 
Eutflielit im Windeswehen, 
So Hob, die meinen Sinn bethÖTt, 
Bey's, liabt ihr sie gesehen* 

Ihr Hündchen war ao aclJank und hold, 
So blendend weiss, wie Bchlehea,' 
Stahl mir mein schönes, gelbes Gold, 
Bey's, habt ihr sie gesehen? — 
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IV. 



Woher so eilig im rauschenden FUig, 
Du schwarzer, krächzender Kranichzug?! 
Kommst du vom Heimatstrande? 
O, melde mir, was sich dort begab, 
Seit ich das Land verlassen hab', 
Das schönste aller Lande. 

Zehrt noch der Sonne glühender Brand 
Der Flüsse silbernes Wasserband V 
Und blüh'n noch die JJarcissen? 
Geh'n die verliebten Mägdelein 
Spazieren noch im Mondenschein, 
Um kichernd sich zu küssen? 

Seufzt noch, vom Morgenwind bewegt, 
Der Mandelbaum, den ich gepflegt, 
Im stillen Gtartenwinkel? 
Ist noch des dicken Pascha's Kind, 
Das vordem mir so wohl gesinnt. 
Erfüllt von dummem Dünkel? 
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Icli frage dich, krächzender Kranichz 
Kommt nocli der hässliche, list'ge Tri 
Aus neckisch lachendem Monde? ' 
O wüsstest du, was mir geschehen, 
Du würdest in meinem Herzen seh'n 
Die hlutigo, klaffende Wunde! — 
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V. 



Du kennst der "Weiber Blicke wohl? 
Grell blendend wie des Blitzes Licht; 
Sie schmerzen mehr, als Sterbenoth, 
Denn — grausam Weh ! — sie tödten nicht. 

Doch deiner tiefen Augen Strahl, 
Ertrag ich leicht, in Seelenruh'; 
Und deine Kälto,, deinen Hohn, 
Und deine Launen auch dazu. 

Denn seit dem Tag, da ich dich sah. 
Entfloh mein Ich, und unbewusst, 
Woilst du nun, Mädchen aus Mossul, 
in meinem Herz, in meiner Brust. 

Senk' deiner Blicke spitzen Dolch 
Drum immerhin mir in das Herz! 
Du fehlst das Ziel, nur dich allein, 
Dich trifft der Stahl, dich trifft der Schmerz I 



^ 



A. L. 



66 



©©©©@@©©©^@^@@^ 



VI. 



Effendi, o, mein Sultan, wende dein Ge- 
sicht mir zu; 

Seit ich dir in's Aug' gesehen, find ich nir- 
gend Schlaf und Euh'! 

Effendi, o, mein Sultan, wende dein Ge- 
sicht zu mir, 

Seit ich deinen Hauch genossen, ist mein 

Sinnen stets hei dir. 

Effendi, o, mein Sultan, wende zu mir 

dein Gesicht, 
Seit ich dir mein Herz gegehen, lebe ich 

und sterh' ich nicht. 



^ 
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VII. 



Durch blind geword'ne Fensterscheiben 
Lacht oft ein neckisch' Augenpaar; 
Und schlanke, weisse Händchen treiben 
Oftmals ihr Spiel mit schwarzem Haar. 

Es tragen enge, ird'ne Töpfe 
Nicht selten Eosen, himmlisch' schön, 
Und schwere, ernste Männerköpfe, 
Die sind am Leicht'sten zu verdreh'n. 




67 6* 



Und, -wenn der And're dich nicht mag, 
Hast du statt Einem — Keinen, 
Dann wirst du manchen langen Tag 
Um einen Femen weinen. 
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IX. 



Der Mond geht auf, erhellt die Welt mit 

weissen Schimmern, 
Die Sonne lacht, hegräht das Aug* mit 

gold'nen Flinunem. — 
Die Mädchen, die dich liehen, sich am Meisten 

zieren, 
Sie locken dich, sie spreizen sich, sie 

kokettiren. 

„Verweil hei mir, mein Bosenchan!" 
„„Effendi, nein, das geht nicht an!"** — 
„Willst du nicht, dass dein Mütterlein, 
Soll meine Schwiegermutter sein?" 

„„Gur, gur; gur, gur; gur, gur; gur, gur!"" 
„Ein kleines Weilchen hleibe nur!" 
„„Fällt mir nicht ein!"" Das Mädchen 

sprach, 
Es lief der Bursch dem Mädchen nach. 
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Er lief ihr nach, sie lief ihm vor, 

So kamen sie zum Gartenthor; 

Dort fing das zarte Mägdelein 

Den grossen, plumpen Burschen ein. — 

Verliebter Tropf, die Frucht ist noch nicht 

reif zum Pflücken, 

Das Wasser ist noch trüb, und kann dich 

nicht erquicken, 

Drum musst du, armer Bursch — s'ist wahr- 
lich kaum zu fassen — 

Die dich gefangen nahm, das Mädchen 

wieder lassen! 
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Ich frag: Wem sind die Perlensträhne? 

Sie sagte: Das sind meine Zähne! 

Ich frag: Was ist denn Zehn und Drei? 

Sie sagte: Dass so alt sie sei. 

Ich frug: Was ist so roth, mein Kindchen? 

Sie sagte: Das ist ja mein Mündchen 1 

Ich frag: Und darf's geküsst nicht sein? 

Sie sagte: Nein; nein, neinj nein, nein! — 

Ich frag: Wer lindert Seelenqualen? 
Sie sagte: Meiner Augen Strahlen. 
Ich frag: Und wo ist Liebeslust? 
Sie sagte: Hier, in meiner Brust. 
Ich frug: Wann wird gestillt mein Jammer? 
Sie sagte: Einst, in meiner Kammer. 
Ich frug: Lässt du mich heut' nicht ein? 
Sie sagte: Nein; nein, nein^ nein, neini — 
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Ich frug: "Wen täuschen leicht die Frauen? 
Sie sagte: Die, so leicht vertrauen. 
Ich frug: Wen hab' ich stets im Sinn? 
Sie sagte: Mich, die Sultanin! 
Ich frug: Wer pflegt mich zu belügen? 
Sie sagte: Das ist mein Vergnügen. 
Ich frug: Und wird das stets so sein? 
Sie sagte: Nein; nein, neinj nein, nein! — 
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Beit ich meiu Lieb vetloren hab', 
Ist üd dia Welt, öd, wie ein Grab. 
Wer lindert meiner Seele Pein? 
Mein Tröster kann nur Allah sein. 

Der Bienen Honig mag icb niuiit, 
Weil's ilim au Wohlgesulimack gebricLt, 
Nichts iat ao sübb, Niulits ist so lind, 
Wie der Geliebten Lippen sind. 

Die Hüb' bat "Wangen rotb und rund, 
Es duitet liold ihr Blumenmunil, 
Ducb keiner Hose Grübchen ist, 
So rosig, wie mein Liebclien ist. 

Der Bach tat hell, der Bach ist klar. 
Wie der Geliebten Augenpaar. 
Doch seit verloren ich mein Lieb, 
Da rEnnt sein Wassel- matt und trüb. 
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XII. 



So müssen wir denn scheiden; 
Mein Fenster sollst du meiden; 
Nimm dir die Abschiedsgabe. 
Musst in's Gefängniss gehen, 
Wirst du bei mir gesehen, 
Mein schöner, blonder Knabe. 

„Ich fürchte nicht den Kerker, 
Die Liebe mein ist stärker, 
Denn Eisen und denn Stein. 
Und sollte ich gefangen. 
Und sollte ich gehangen 
Um Deinetwillen sein!" — 

Entflieh', entflieh', in Eile, 
Von des Vezier's Seraile 
Du schöner, blonder Knabe! 
Schon Mancher thät sich fi*euen, 
Und musste dann bereuen, 
Und modert nun im Grabe. 
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„Es ist das Grab nicht schaurig, 
Es ist das Leben traurig, 
Gehörest du nicht meinl 
Drum mögen sie mich haben, 
Drum will ich auch begraben 
Um Deinetwillen seinl" — 
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XIII. 



Warum bedeck'st du deinen Busen mit 

Lahurishawl ? 
Zeig deinen Silberhals mir nur ein einzig', 

einzig' Mal! 
SoU'n denn die blassen Veilchen, die im 

Schatten steh'n. 
Verwelken, ohne einen Bonnenstrahl zu 

seh'n? — 

Ich bin der Löwe dieser Gegend, Namens 

Köroglu, 
Mir fiel schon manches weisse Mutterlamm 

als Beute zu. 
Mit Zucker fülP ich an das Mündchen 

dein, 
Willst du beflocktes Lamm nicht meine 

Beute sein? 
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Mich nennt man Bäuber, doch mem Sohn, 

der wird ein Pehlivan, 
Mass eisenharte Aime und ein weiches 

Herze han. 
Drum lauf mir nicht davon! Bereitet dir's 

denn Pein, 
Die Mutter emes stolzen Pehlivan's zu 

sein? — 
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xrv. 

Ich liege krank, in Schmerzen und in 

"Wunden, 
Mir schüttelt Fieberfrost die abgezehrten 

Hände, 
Der Hekim hat die Wunden mir verbunden, 
Doch fühle ich's, ich steh' an meiner Tage 

Ende. 
Nur die Geliebte, mein, kann retten mich 

vom Tod, 
Du Feld von Yemen, wie bist du so blutig 

roth?l 

Auf Yemens EVne, in der Sonne Gluthen, 
Da dorrt ein Domenbusch mit ungezählten 

Asten, 
Da machten mich der Feinde Speere bluten, 
Und tausend spitze Domen sich ins Fleisch 

mir pressten, 
Im Schlachtgewühl fand ach! so Mancher 

seinen Tod, 
Du Feld von Yemen, wie bist du so blutig 

roth?! 
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Verflachet sei, der jenen Dombusch sä'te, 
Erblinden soll, wer meinen jungen Leib 

vernichtet, 
Geseg*net sei, der meine Wunden bäh*te, 
Gtebenedeit, wer meinen Gruss dir aus- 
gerichtet ! 
O komm, Geliebte mein, zu retten mich 

vom Tod, 
Du Feld von Temen, wie bist du so blutig 

roth?! 

Ich sandte dir mein Schwert, mit Blut 

beflecket. 
Gebunden in das Tuch, das du mir einst 

gegeben, 
Mit heissen Thränen habe ich's bedecket, 
Und weinend dann geküsst, zum letzten 

Mal im Leben. 
Zu mir, mein Augentrost! Geliebt bis in 

den Tod!! 
Du Feld von Temen, wie bist du so blutig 

roth?! — 
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XV. 

Komm Mädchen, lass uns nach des Berges 

Spitze wallen, 
WoRosen blühen,Nachtigallenlieder schallen, 
Wo Bienen smimien, liebestrunk'ne Winde 

flehen. 
Dort öff'nen sich die Herzen, eh' wir's mis 

versehen. 
Umaime, küsse mich, Feinsliebchen traut, 
Komm, lachen, spielen wir, du süsse 

Braut I 

In's frisclie Gras der Wiese wollen wir uns 

strecken. 
Mit fallenden Jasminenblüthen uns bedecken, 
Und Arm in Arm, und Mund an Mund uns 

schwören, 
Dass wir uns bis zum Tode sollen angehören. 
Umarme, küsse mich, Feinsliebchen traut, 
Komm, lachen, spielen wir, du süsse 

Braut 1 — 
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XVI. 

Wer steht allein im Eosengarten, 
Im Sonnenschein, im Blüthenduft, 
Zertritt die "Würmer, die sich scharrten 
Im Blumenlaub die eig'ne Gruft? 

Wem war das Mädchen, dem wir schlugen 
Aus Cedemholz ein stilles Haus, 
Und das wir gestern Abends trugen 
Zum steinbesä' ten Berg hinaus? 

Wem sieh*st du dort zu Boden fallen. 
Und wessen Seufzer zu dir dringt, 
Indess im Strauch der Nachtigallen 
Wehmüthig' Liebeslied erklingt?? 
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MANI-LIEDER. 



6» 



li Ich kann mii 



II UOCÜ 

F 

I Sie b 



Ich kann mioli nimmer yon dir treu 
Da ßuflenkttiil im Eoseuwald; 
Doch will ich dich nicht Rose nenD< 
achl die Roaep welken liald. 



II. 



Sie heiligen vier Büciier sind, 
80 heilig niclil, wie da mein Kind, 
Di-am sehe ich, als fronuui^r Mhiiii, 
Dich öfter als den Koran an. 

111. 

Ea blitzt ilein Aage durch den Sohleier, 
Wie Monilliclit durch MagncrMenlaub, 
Als «oiuiten Fische eich ini Weiher, 
Ab lag' ein Edelstein im Stanb. 



IV. 

Mein Schiff geht nur bei Sturm und Wind, 
Dann fliegt es, wie der Pfeil geschwind ; 
Du aber willst hinaus in's Meer, 
Wenn meines Schiffes Segel leer. 

V. 

Ein grünes Tuch, ein grünes Tuch, 
Ward uns're Noth, ward unser Fluch; 
Du sticktest deinen Namen ein. 
Ich trock'ne meine Thränen drein. 

YI. 

Du glaubst mir nicht, dass du erschaffen 
Zu meines Herzen's Königin?! 
So trage mich nur zum Serafen 
Und frage ihn, ob falsch ich bin. 

vn. 

Wer meinen Kunmier nicht gefühlt, 
Wem nie ein Gift im Leib gewühlt, 
Und wer mein Mädchen nicht geküssfc, 
Weiss nicht, was Tod und Leben ist. 
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VIII. 

Als ich dich sah zum ersten Mal, 
Da fühlt' ich weder Lust noch Qual; 
Jetzt bin ich Kohle in deiner Hand, 
Bläst du mich an, steh' ich in Brand. 

IX. 

So wahr, als über fünfzig Sterne 
Am Himmel steh'n in stiller Pracht, 
So wahr, mein Kind, hab' ich dich gerne, 
Obwohl ich nie dich sah bei Nacht. 

X. 

Du hüU'st dich in den Feradsch^, 
Dass ich nicht deine Hüften seh. 
Jedoch, je fester du dich hüllst, 
Jemehr du meinen Wunsch erfüllst. 

XL 

Ausgehöhlte Apfelsinen, 
Die mit Bösen angefüllt, 
Sollen dir zum Labsal dienen. 
Wenn mein Hunger ist gestillt. 
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XII. 

Wie oft hab* ich schon Wein getrunken, 
Doch nie verlor idi den Verstand I 
Vor dir, da hin ich hingesunken, 
Wie ein Betrunkener in den Sand. — 

xm. 

Die Sonne küsst an jedem Morgen 
Die Fluren, wie es ihre Pflicht. 
Du Mädchen machst mir viele Sorgen, 
Denn deine Pflicht erfüllst du nicht. 

XIV. 

Wenn sich deine Wimpern heben, 
Singen alle Nachtigallen, 
Aber traurig ist das Leben, 
Wenn sie wieder niederfallen. 

XV. 

In deines Zimmers stillen Baum, 
Da blüht ein rother Pfefl'erbaum; 
An seinen Blüthen Niemand kennt, 
Welch' wildes Feuer in ihm brennt. 
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XVI. 

Dein Entari wird zu enge, 
Deine "Wangen werden bleich, 
Wer als Unschuld dich besänge, 
Käme einem Lügner gleich. 



XVII. 

Auf kahlem Felsen kann kein Quell ent- 
springen, 

Zur Liebe, Mädchen, lässt sich Niemand 

zwingen. 

An kalter Asche kann man sich nicht 

wärmen, 

Um nicht Gebor'nes soll man sich nicht 

härmen. 



XVIII. 

Schwarze Haare, blaue Augen, 
Meiner Buhe wenig taugen; 
Blaue Augen, schwarze Haare, 
Bringen mich noch auf die Bahre. 
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XIX. 

Wenn Tinte fluthete in allen Meeren, 
Wenn Schreibpapier ein jedes grüne Blatt, 
Wenn alle Cedembäume Federn wären, 
Wer schriebe, was mein Herz gelitten hat. 

XX. 

Versengt mein zuckend' Fleisch, lasst mich 

zu Tode bluten, 
Legt mich in Eisenketten, peinigt mich 

mit Knuten, 
Nur Eines bitt' ich Euch: O habt mit mir 

Erbarmen, 
Lasst einen Arm mir frei, mein Liebchen 

zu umarmen! 



jk 
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ANHANG. 



Aga, Herr, Gebieter. 

Allah, Gott 

Arab Üsengi, Name einer kühnen Räuberin ; wört- 
lich: arabischer Steigbügel. 

Asli, weiblicher Eigenname. 

Bersagthal, Flussthal in Analolien. 

Besirgian, Kaufmann. 

Bey, Herr, auch Titel und Bezeichnung für Söhne 
hochgestellter Familien. 

Chan, Fürst. 

Divankleid, Festtagskleid. 

Drei, sieben, vierzig, die Zahlen der islamitischen 
Sagenwelt. 

Effendi, Herr, gelehrter Herr. 

E n t a r i , Unterrock, Schlafrock. 

Eren, Liebesfeen. 

Feradsch^, weites Frauenkleid. 

Garib, männlicher Eigenname, auch Fremdling; alt- 
türkisch: verliebt. 

Georgistan, Georgien. 

Habe seh, Abessinien. 

Haleb, Aleppo 

H e k i m , Arzt. 

Hindostan, Indien. 

Iran, Persien. 

Isewi, Christin. 

Kabadili, gewöhnliche, Volkssprache; wörtlich : grobe 
Sprache. 
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Kaiseri, anatoUsche Stadt. 

Kerem, männlicher Eigenname. 

Körog-lu, der Rinaldini des osmanischen Volkes. 

Kismet, Glück, Geschick. 

Köjlilieder, Bauernlieder, DorfUeder. 

Lahurishawl, Shawl aus Lahore. 

Leilahaare, von Lejiak, der Hollunder; Leila, Name 

einer osmanischen Frauenschönheit 
Manilieder, Gedankenlieder, Sinnsprüche. 
Massallieder, Märchenlieder; Massal: Märchen, 

Parabel, Sprichwort, Anekdote. 
Misk-Amber, wörtlich : Moschus-Weihrauch ; mann - 

licher Eigenname im Volksmärchen. 
Missir, Egypten. 

Pehlivan, Ringkämpfer, auch Held. 
Peri, Feen des Wohlthuns und der Schönheit. 
Rum, die europusche Türkei, auch Griechenland; 

Europa, Frangistan im weiteren Sinne. 
Saleb, ein süsser, aus Salebwurzel bereiteter, warmer 

^chleimtrank. 
S charki, Gedicht. 

Scherbet, ein süsses, kühlendes Getränk. 
Serail, Burg, Schloss, Palast 
Seraf, Geldwechsler. 
Sufi, männlicher Eigenname; Abkürzung von Jussuf, 

Joseph. 
Sultan-Dagh, Sultansberg in Anatolien. 
Szinem, weiblicher Eigenname. 
Tu na, Donau. 
Türlti, Volksüed. 
Yemenmädehen, Feen. 
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NEUIGKEIT! 

Im gleiclten Verlage erschien; 

LIEDER VOM GOLDEKEN HÖRN 



KAEL POY. 



13"/] Bog. M, 3.—. eleg. gab. M. t,—. 
in Kalbleder H. 5.—. 



VEKLAt; VON A.G. LIEDESKIND, LEIPZIG. 



INDISCHE LEGENDEN 

POESIEN 

VON 

M. HABE ELAN D. 
M. 1.—. 

Man niuss * bis auf Goclhe's indische Leg-enden 
zurückg^elien, uin auf Dichtungen von der Art zu kommen, 
wie sie der Autor in diesem Legendenbüchlein bietet. 
Mit dent Goethe'schcn „Gott und die Bajadere*' oder 
der schönen , »Legende" vom „Brahmanen.weib" stehen 
sie auf gleicher Stufe , wenn nicht des Könnens, sowol 
des WoTlens , und des Geistes , in dem sie geschrieben 
sind und bezüglich des Verhältnisses, ..in dem sie zu 
ihrer (Quelle stehen. Es sind keine Übersetzungen, 
sondern freie Gestaltungen. Besonders glückliche Motive, 
in kunstvoller Form, wie Paul Ileyse sich darüber 
üussertc, zum ersten Male verarbeitet, führen uns 
da durch alle Höhen und Tiefen des menschlichen 
Gefühls und schlicssen alles Reine und Heilige, das 
uns ans Herz ^eift ein. E« ist ein Büchlein in schö- 
nem Moll : wie eben die ganze indische Cultur in 
dieser weicheren Tonart gehl. 



■ Die Presse verlässt: 

DER ALTINDISCHE GEIST 

IN AUFSÄTZEN UND SKIZZEN 

VON 

M. HABEßLAND. 

22 Y2 Bogen, kl. 80. M. 4.—. 



DRUCK VON W. DBUOULIN IN liBIPZlO. 
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